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Ich warte
Ich warte schon lange Zeit. Nun
bin ich schon müd —
es wird spät. Wer
faltet Händchen und
kommt zu mir mit
einem kleinen Gebet. Maria Gerber, Aarau

Diese Zeilen, von einem zehnjährigen Mädchen geschrieben, das in Aarau das dritte
Jahr eine Spezialklasse für Schwachbegabte besucht, stellen das erste selbstverfaßte
«Gedicht» des Kindes dar, das es seiner Banknachbarin ins Album schrieb. Das «Gedicht»
ist huchstaben- und zeilengetreu von der Lehrerin wiedergegeben.

Was sagen wir dazu? Sind wir nicht erschüttert von der inneren Einsamkeit dieses
Menschenkindes und tief beeindruckt von der Art, wie es sein Fühlen zum Ausdruck bringt?

Gotthelf-Worte aus dem Buch «Jakobs Wanderungren»
erschienen 1846

Der gute Jakob wußte nicht, welch gute Schule das Leben ist und wie
eine ganz andere Schule als irgendeine, heiße sie Primär-, Sekundär-,
Elementar-, Hoch- oder Dorfschule. In einer Schule wird allerlei ausgesät; aber
was aus jedem Samenkorn wird, welch eine Pflanze, welch ein Baum, und
welche Früchte Pflanze und Baum tragen, das lehrt das Leben; denn an den
Früchten erkennt man den Baum. Du mein Gott, was für Schmach und
Schande wird manche Schule erleben müssen, wenn ihre Früchte reifen!

In unserer weichen Flaumzeit, in welcher man in heilloser Verblendung
die Kinder kraft- und saftlos erzieht, weiß man nicht mehr, was Büßen
heißt

Beim Kleinen beginnt alles, und je größer und mächtiger etwas werden
soll, desto langsamer und mühsamer wächst es, das ist die Ordnung Gottes.

^lannigrfaehe Gaben
Mannigfach sind die Gaben, die Kräfte, womit der Schöpfer die

Menschen beschenkt, Kräfte, mit denen sie erfahren, wie reich das Leben ist
oder sein kann. Gar schön ist's, mit scharfen Sinnen immer tiefer in die
Wunder der Welt hineinzuleuchten; der Forscher ruht nicht, bis sein Aug°
durch den Nebel ins Licht der Sterne gedrungen, und wir folgen ihm, wenn
er uns die entdeckten Wunder zeigt; ein Schauer erfaßt uns, und wir ahnen
das Walten des Göttlichen. Schön, daß die Liebe eines Menschen zu den
Armen, Elenden, Verstoßenen treibt, daß wir sehen, wie er sein Haus
verläßt, sein weiches Bett, seinen reichen Tisch und, den Zwang der Liebe im
Herzen, zu den Kranken geht und ihnen Heilung bringt, zu den Armen in
die Hütten tritt und ihren Hunger stillt. Die Liebe kann das! Und wir sind
glücklich, wir werden froh gestimmt, wenn wir hören, was diese Liebe
vollbringt; wir ahnen, daß eine höhere Macht die Liebe in die Herzen der
Menschen gelegt; wir ahnen das Walten des Göttlichen — wir glauben an den
Gott der Liebe.

Schön ist es, daß es Menschen gibt, die für die andern Menschen
forschen, reisen und wandern, über den harten Felsen klettern, durch das
Dickicht des Urwaldes dringen, um neues Land zu suchen, wo die Mitmenschen,

die zu Hause in der Enge nicht mehr Platz und Nahrung finden, sich
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niederlassen und pflanzen und bauen können. Diese Fremdlandsucher
scheuen keine Dornen, keine Steine; ein Glaube gibt ihnen die Kraft, alle
Mühsal zu überwinden. Wir hören und staunen, wenn man uns erzählt, was
sie ausstehen; wir werden froh, wir fühlen einen schwachen Teil von dieser
Kraft in uns; wir ahnen, daß sie etwas Höheres ist.

Schön, daß es Menschen gibt, die mit Kopf und Hand nach Mitteln
suchen, um die Arbeit der andern leichter zu machen; wie sie Maschinen
erfinden, die ihnen die schweren Säcke vom Rücken nehmen, die Felsklötze
heben, die sie mit Windeseile über Land, durch Wasser, auf hohe Berge.
durch die Luft tragen. Wir danken diesen Menschen, die von einer
unbekannten Macht mit Denkkraft ausgestattet sind, daß sie uns mit den
Erfindungen das Leben leichter und angenehmer gestalten.

Schön ist's, daß es Menschen gibt, die uns die Augen und die Seele
öffnen, daß wir vernehmen den Trost der Melodie, die Kraft des Wortes.
den Zauber der Farben. Der Künstler, die Dichter sind die Heger aus des

Herrgotts Blumengarten. Sie haben hellere Augen, sie haben tiefere Seelen.
sie hören feinere Stimmen und sie führen uns hinein in diesen Garten und
lehren uns lauschen auf Melodien; sie lehren uns mit der Seele jauchzen und
trauern, und sie lehren uns an den Farben uns berauschen und den trüben
Werktag vergessen. Sie lehren uns, daß das Leben nicht nur zum Essen und
Trinken und Schlafen und zum Geldverdienen da ist, sondern zum Schauen
und Staunen und zum Ahnen des Schöpfers.

Einleitende Worte zum Kapitel «Der Maler der Heiligen Natur» (Giovanni Segantini)

aus dem in vierter Auflage erschienenen Jugendbuch von Josef Reinhart: «Helden
und Helfer». Verlag Sauerländer & Co., Aarau, mit Illustrationen von Felix Hoffmann.
Halbleinen Fr. 11.65.

Die Jugend verlangt nach Vorbildern, Menschen, zu denen sie aufblicken, die sie
bewundern, verehren, denen sie nachstreben kann. Es ist unsere Pflicht, dafür zu sorgen, daß
sie dieses Verlangen nicht nur auf den Renn- und Fußballplätzen stillt! Der meisterhafte
Erzähler Josef Reinhart hat für unsere Buben und Mädchen in «Mutterli». «Brot der
Heimat», «Pestalozzi», «Schweizer, die wir ehren» und in dem vorliegenden schönen Band «Helden

und Helfer» Lebensbilder von unvergeßlicher Eindrücklichkeit gestaltet und sie dem
Herzen des Lesers nahegebracht: Helden der Arbeit, Diener am Volke und an der Menschheit:

Jeremias Gotthelf, Louis Favre. Albert Schweitzer, Segantini, Ford. Marconi usw.
^ er dieses Buch in die Hand eines Jugendlichen legt, tut Gutes an ihm.

VOM BÜCHERTISCH
Jugendbücher

Heinrich Hanselmann: Die Anfechtungen der jungen Ursula. Rotapfel-Verlag.
Lieher Herr Professor Hanselmann, wir zweifeln nicht daran, daß Sie ein trefflicher

Kenner aller «Sie-und-Er-Prohleme» sind, wir zweifeln auch nicht daran, dati Ihnen eine
Menge Zuschriften und eventuell auch Tagebücher junger Mädchen zur Verfügung stehen,
wir glauben auch gerne, daß Sie das vorliegende Buch in bester Absicht zu helfen geschrieben

haben! Aher gestatten Sie uns dennoch, zu fragen, ob es Ihnen nicht gehe wie vielen
Psychiatern, die, weil sie sich stets mit Kranken abgeben, keinen Gesunden mehr als
solchen erkennen?

I nd glauben Sie wirklich, daß dieses Buch, das Sie aus all Ihren «Fällen» zusammen
konstruiert haben, geeignet sei, ein junges Mädchen «aufzuklaren»?

Sie geben kein Alter an, für das das Buch geschrieben ist, und Sie erklären auch nicht
etwa in einem Vorwort, warum und für wen Sie es geschrieben haben, und darum hegen
wir die große Befürchtung, das Buch könne zu jungen Menschen in die Hände kommen
und mit seiner ^medizinischen Offenheit» mehr erschrecken, mehr schaden als nützen. Viel

TT


	Mannigfache Gaben

